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um, das darin Enthaltene brach in Stücke , und ] der Thorwart geöffnet hatte , und ſich geprellt ſah , ſo
ſchallendes Gelächter aus den Lüften höhnte noch dem verſchwand Poppele lachend von dannen .
armen Betrogenen . Doch um ſeine lieben Leſer mit Poppele ' s SpuckereienDen Thorwart von Radolfzell ſoll er öfters umnicht zu ermüden , bricht der Wanderer damit ab, und

Mitternacht aus dem Bette und zu Oeffnung des Thors bemerkt nur noch , daß in der Pfarrkirche zu Mühl⸗gelockt haben , indem er das Poſthorn nachgeahmt und hauſen im Höhgau Popolius von Hohenkrähen unter
dadurch das Zeichen zum Oeffnen gegeben habe ; ſobald dem Hochaltar begraben liegt.
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Franklin ' s klaſſiſche Weisheits⸗
regeln .

Guter Rath an einen jungen

Handwerker .

Geſchrieben im Jahre 1748.

An meinen Freund A. B.

Deinem Wunſche zufolge theile ich Dir folgende

Fingerzeige mit ; ſie haben mir oft Dienſte geleiſtet und

werden Dir daſſelbe thun , wenn du ſie zu befolgen

weißt.
Erinnere Dich ſtets , daß Zeit Geld iſt . Wer des

Tages zehn Schillinge durch ſeine Arbeit verdienen

kann , und die Hälfte dieſes Tages herumſchwärmt oder

müßig daſitzt , darf , wenn er gleich während ſeines

Herumſchwärmens oder ſeines Müſſigganges nur einen

halben Schilling ausgibt , dies nicht als ſeine einzige

Wer als pünktlicher und genauer Zahler bekannt iſt,

und die verſprochene Zeit einhält , kann immer und bei

jeder Gelegenheit über alle Erſparniſſe ſeiner Freunde

verfügen . Dies iſt nicht ſelten von großem Nutzen.

Nächſt Fleiß und Sparſamkeit trägt nichts mehr

dazu bei , einen jungen Mann in der Welt emporzu⸗

bringen , als Pünktlichkeit und Ehrlichkeit inallen ſeinen
Geſchäften ; behalte daher geborgtes Geld keine Stunde

über die Zeit der verſprochenen Rückzahlung , winn

Du Dir nicht die Börſe deiner Freunde auf imt

verſchließen willſt .

Auf die geringſten Kleinigkeiten , die ſich auf tines

Mannes Kredit beziehen , muß man Rückſicht nchwen.

Wenn Dein Gläubiger Deinen Hammer Morgens um

fünf Uhr oder Abends um neun Uhr klingen hoͤrt, ſo

borgt er Dir ſechs Monate läͤnger, ſieht er Dich aben

am Willard , oder hoͤrt er Deine Stimme in der Schenl

zu einer Zeit , wo Du bei der Arbeit ſein ſollteſt , ſo

Ausgabe betrachten ; er hat in der That fünf Schil⸗

linge ausgegeben oder eigentlich weggeworfen .

Erinnere Dich ſtets , daß Kredit Geld iſt . Wenn

Jemand ſein Geld auch nach der Verfallzeit bei mir

ſtehen läßt , ſo ſchenkt er mir die Intereſſen , oder ſo

viel , als ich während dieſer Zeit damit verdienen kann .

Dies wächſt zu einer anſehnlichen Summe an, wenn

einer guten und großen Kredit hat , und dieſen gut zu

benutzen weiß .
Erinnere Dich ſtets , daß ſich das Geld außerordent⸗

lich raſch vermehrt . Geld kann wieder Geld erzeugen ,

ſeine Geburten erzeugen abermals Geld und ſo geht

es immer weiter . Fünf Schillinge umgeſetzt geben ſechs ;

abermals umgeſetzt geben ſie ſieben und tinen viertel

Schilling , und ſo wachſen ſie fort , bis ſie hundert

Pfund ſind . Je mehr es iſt , deſto mehr wächst die

Summe beim Umſatze an, ſo daß der Gewinn immer

ſchneller zunimmt . Wenn einer ein trächtiges Schwein

ſchlachtet , ſo zerſtört er deſſen Brut bis in die tauſendſte

Generation . Wer eine Krone verſchwendet , zerſtört

Alles , was er mit ihr hätte gewinnen koͤnnen, vielleicht
ganze Schocke von Pfunden .

Erinnere Dich ſtets , daß ſechs Pfund jährlich für

den Tag nur drei Pennh ausmachen . Aber mit dieſer

kleinen Summe (die jeden Tag an Zeit oder Geld un⸗

merklich verloren gehen kann ) iſt ein Mann von Kredit

im Stande , blos auf eine perſönliche Sicherheit , ſich

den beſtändigen Beſitz und Gebrauch von hundert

Pfund zu verſchaffen . Wenn ein thätiger Mann ſo viol

Grundſtockskapital hat , und es raſch umzuſetzen ver⸗

ſteht , ſo wird es ihm bedeutenden Gewinn bringen .

Erinnere dich ſtets an das Sprüchwort : „ Der gute

Zahlmeiſter iſt Herr über anderer Leute Börſen . “

fordert er Dir ſein Geld am nächſten Tage ab; e

drängt Dich darum , weil er fürchtet , es ſonſt aus Deinet

Konkursmaſſe verlangen zu müſſen . Du beweiſeſt , wenn

Du zur Zeit zahlſt , überdies noch , daß Du auch an

das denkſt , was Du ſchuldeſt ; man ſieht daraus , daß

Du ein eben ſo ordentlicher , als ehrlicher Mann biſt ,
und Du vermehrſt dadurch Deinen Kredit .

Hüte ODich davor , zu glauben , daß Alles , was Du

beſitzeſt , Dein Eigenthum ſei , und darnach Deine

Lebensweiſe einzurichten . Es iſt dies ein Irrthum , in

den gar viele Leute , die Kredit haben , verfallen . Um

dieſem vorzubeugen , führe eine Zeitlang genaue Rech⸗

nung über Deine Einnahmen und Ausgaben . Wenn

Du Dir anfangs die kleine Mühe nimmſt , jede Kleinig⸗

keit aufzuſchreiben , ſo wird dies die gute Folge haben,

daß Du gewahr wirſt , wie die unbedeutendſten Aus⸗

gaben auf eine wunderbare Weiſe zu großen Summen

anwachſen , woraus Du erkennen lernſt , was Du frühen

hätteſt erſparen können , und was Du in Zukunft , ohne

Dir ſehr viel verſagen zu müſſen , erſparen kannſt .

Kurz , der Weg zum Reichthum iſt , wenn Du nut

ernſtlich dazu gelangen willſt , gerade ſo eben , als der

zum Markte . Er hängt hauptſächlich von zwei Wortel

ab : Fleiß und Sparſamkeit ; das heißt: Vergend

weder Zeit noch Geld , ſondern mache von Beidel
den beſten Gebrauch . Ohne Fleiß und Sparſamkel
wird Dir nichts gelingen , mit ihnen aber Alles . Wir

Alles , was er auf rechtliche Weiſe erwerben kann

erwirbt , und ( mit Ausnahme nothwendiger Ausgaben)
Alles , was er erwirbt , zu erhalten weiß , wird gewi

reich werden , — wenn es jenes Weſen , das dieWelt
beherrſcht , deſſen Segen Alle für ihre ehrliche Thätig⸗
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keit erflehen ſollten ,A , in ſeinem weiſen Rathe nicht an⸗
unaneders beſchloſſen hat .

Ein alter Handwerker .

Wohlthun trägt Zinſen .
An einem der letzten Oktobertage des verfloſſenen

Jahres kehrte der ehrwürdige Pfarrer von Derval,
Aliet einem kleinen Städtchen der Bretagne , ſehr ermüdet

nach ſeiner Wohnung zurück . Er hatte eine arme Fa⸗milie ſeines Kirchenſpreugels beſucht , die krank und
ttvon allen Mitteln entblößt darnieder lag , und derſel⸗lerteben das Wenige von baarem Geld geſchenkt , das er

Aaſich durch ſtrenge Selbſtverleugnung an ſeinem ſpär⸗
lichen Einkommen erſpart hatte . Auf ſeinen Stab ge⸗

„oſtützt , wanderte er ſeiner Wohnung zu und dachte un⸗
„ Iterwegs mit Betrübniß darüber nach , wie gering ſeine„ Mittel ſeien , um Gutes thun und das Elend und Un⸗

Hlück unterſtützen und erleichtern zu loͤnnen.
Er hatte noch nicht die Hälfte des Wegs zurückge⸗Jegt , als er ſich beim Namen rufen hörte und den

„ Maire von Chateaubriand , dem ein Mann mit einer
leinen Kiſte auf dem Kopfe folgte , auf ſich zukommen
„ah. Nach beiderſeitiger freundlicher Begrüßung theilteer Maire dem Pfarrer mit , daß ſein Beſuch ihm geltedend daß er ihm einen Brief von einem früheren Ser⸗

mir nach Hauſe zu kommen . Nachdem er ſich in mei⸗ner Wohnung niedergelaſſen und ich ihn auf die freund⸗lichſte Weiſe um die Urſache ſeines Kummers befragthatte , geſtand er mir endlich , daß er eine ihm in ſeinerStellung als Sergeant⸗Major von ſeiner Compagnieanvertraute Summe im Spiel verloren habe und daßihm , um der Schande zu entgehen , nichts Anderes üb⸗
rig bleibe, als ſeinem Leben ein Ende zu machen .
Nachdem er mir dieſes Geſtändniß abgelegt , brach erin Thränen und lautes Schluchzen aus und wieder⸗
holte zum Oeftern : „ Ach , meine arme Mutter ! Meine
arme Mutter , wenn die wüßte

„ Ich wartete , bis der iunge Soldat ruhiger ge⸗worden war , und redete ihn dann mit Worten des
Vorwurfs , aber zugleich der Ermahnung und des
Raths an, ſo wie nur ein Vater mit einem irrenden
Sohn ſprechen kann . Um aber nicht bloß ein leidiger
Tröſter für ihn zu ſein , gab ich ihm ein Paquet mit
130 Franken , den Betrag der von ihmſo leichtſinni⸗
ger Weiſe verſchleuderten Summe .

„ Es iſt dieß beinahe mein ganzes Beſtzthum,⸗
ſagte ich zu ihm , „aber mit Gottes Gnade werdet Ihr
von nun an ein anderer Menſch werden , fleißig ar⸗
beiten und mir einſt , wenn Ihr es im Stande ſeid,
dieſe Summe wieder zurückgeben , die eigentlich mehr
den Armen als mir gehört . “

U

eant⸗Major Karl F. , einzuhändigen habe . Der gutete Pfarrer erinnerte ſich dieſes Namens anfänglich

„ Es wäre ſchwer , des jungen Soldaten Freude und
Erſtaunen zu beſchreiben . Krampfhaft drückte er mitcht mehr , endlich aber fiel ihm bei , daß er einſt einem

nglücklichen eine Wohlthat erwieſen habe , und daß
gieß wohl jener Sergeant⸗Major geweſen ſein müſſe .„ er Maire erkundigte ſich nach dem Dienſte , den der
Hfarrer jenem Unteroffizier erzeigt habe , da derſelbe
us dem Auftrage , den er an ihn habe , zu ſchließen ,
Foß geweſen ſein müſſe , worauf ihm jener nach eini⸗

em Widerſtreben Folgendes erzählte:
Ende Auguſt des Jahres 1848 kehrte ich wie ge⸗öhnlich Abends vom Beſuche einiger armen und kran⸗

ckunten Pfarrkindern nach Hauſe zurück ; da erblickte
0h nicht weit von meiner Hütte entfernt einen jungen

loldaten , der mit zerſtörten Blicken und wilden Ge⸗
den dem tiefen und reißenden Fluß zueilte , der dort

it raſender Geſchwindigkeit durch jene Bergſchluchten
Is Thal niederſtürzt. Ich hielt ihn an und ſprach7 Anfangs gab mir der junge Mann

ſondern ſuchte ſich durch eine ab⸗
ng des läſtigen Fragets zu entledi⸗

nz da ich aber gegründete Urſache hatte, einen Selbſt⸗
0 ch ihn feſt, und nach vie⸗

die Hand und ſagte nach einer Pauſe :
„ Mein Herr , in drei Monaten läuft meine militä⸗

riſche Dienſtzeit ab. Ich verſpreche Ihnen hiemit feier⸗
lich , daß ich unter Gottes Beiſtand von dieſer Zeit
an fleißig arbeiten und ein ordentlicher Menſch bleiben
werde . “

Mit dieſen Worten nahm er das Geld , verließ
mich , und ich ertheilte ihm noch meinen Segen . Zum
grotjen Aerger meiner Schweſter , die mir oft vorwarf ,
daß ich mein Geld an einen unwürdigen Menſchen
verſchwendet , den wir nie mehr werden zu ſehen be⸗
kommen , mußte ich nun freilich den folgenden Winter
hindurch in leichtem , fadenſcheinigem Rock und des⸗
gleichen Hoſen zu bringen , auch beſtand unſere Speiſe
meiſtens nur aus Brod und Suppe , aber der Herr
hat uns ſeine Kraft verliehen und wir haben ' s auch
überſtanden . Seither habe ich nichts mehr von ihm
gehoͤrt . ⸗

Unter der Zeit hatten die drei Männer die Woh⸗
nung des Pfarrers erreicht und waren in die kleine
niedere Stube eingetreten .

„ ihn zu bewegen , mit „ Von dieſem Karl F. , « begann hier der Maixe ,
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nachdem er ſich geſetzt hatte , „iſt vor zwei Tagen der

Mairie zu Chateaubriand ein Paquet nebſt einem Briefe

mit der Bemerkung zugekommen, Beides ſicher in Ihre

Hände gelangen zu laſſen . Da es mich nun das Si⸗

cherſte däuchte , wenn ich dieſen Auftrag ſelbſt über⸗

nähme , ſo habe ich mich heute auf die Füße gemacht ,

um mich deſſelben bei Ihnen zu entledigen . “
Der Manm , der die kleine Kiſte getragen hatte,

ſtellte dieſelbe auf den Tiſch . Sie war außerordentlich

ſchwer . Der Pfarrer erbrach den Brief , der von Fran⸗
cisco in Kalifornien datirt war , und las :

„ Ehrwürdiger Herr Pfarrer , edelſter der Menſchen !

„Hiebei überſchicke ich Ihnen einen kleinen Beweis

meiner ewigen Dankbarkeit zur Erinnerung an den 28 .

Auguſt 1848 . Es ſind die Erſtlinge meines Fleißes

im fremden Lande .
KatltF .

ehemals Sergeant⸗Major im . ſten Re⸗

giment , jetzt Goldgräber in Kalifornien . “

Die Kiſte wurde geöffnet ; ſie enthielt mehrere maſ⸗

ſive Goldklumpen , im Werthe von 12 — 15,000

Franken .

„Nanette, « ſagte der Pfarrer bei dieſem Anblick

mit Freudenthränen in den Augen zu ſeiner Schweſter :

„beurtheile mir nimmermehr auf ſo harte Weiſe einen

reuigen Sünder . Unſer unglücklicher Gaſt hat ſein

Wort hundertfältig gelöͤst. Nun , Gottlob ! Nächſten

Winter ſoll es meiner armen Gemeinde weder an Nah⸗

rung , noch an Medizin mehr fehlen , und Du , meine

Schweſter Nanette , wirſt ein großes Ouantum war⸗

mer Stoffe kaufen , worein ſich die alten Männer und

Frauen meines Kirchenſprengels kleiden ſollen . “

Der Köhler .
In uralten Zeiten ſaß auf dem goldenen Herzogs —⸗

ſtuhle zu Ollmütz ein Fürſt , der kriegeriſchen Ruhm

und das Geklirr der Waffen mehr als die Kunſt des

Friedens liebte . Furchtbar brauſeten ſeine Leidenſchaf⸗

ten , ſchrecklich war er im Zorne . Vorzüglich empfand

ſein Gefolge die unheilvollen Wirkungen . Oft das

geringſte Verſehen ſtrafte er grauſam , glücklich noch ,

wenn er im wüthenden Jähzorne nur das Schwert

in die Bruſt ſtieß . Da traf es ſich eines Tages , daß

Benno , ſein Falkonier , ein tapferer Krieger und ein

nich : minder trefflicher Jäͤgersmann , mit traurigem das ſchwarze Geſicht ſchaute ,

den Tod des geliebten Thieres verſchuldet . Mit flam⸗ Fgen

menden Blicken befahl er, Benno in das Halseiſen zuf n

legen , doch dieſer vergaß ſich im Gefühle der Unſchuld5

und der gekränkten Ehre , und zog ſein Schwert . Hiet⸗n

über wüthend , rief der Herzog ſeinen Dienern zu,

den kühnen Falkner ( Falkenjäger ) zu greifen und ihn,

als des Hochverraths ſchuldig , dem Tode zu übergeben .

Aber mit mächtigen Schwerthieben machte ſich Benno

Bahn und entfloh . Vergebens tobte der Herzog und

ſandte eine Schaar von Knechten aus mit dem Befehle,

den Flüchtigen todt oder lebendig zurück zu bringen.

Dieſer hatte ſich ſchon in die dichten Wälder gekettet,

die damals in weiter Ausdehnung jene Hügel , wo jezt

die Ruinen von Helfenſtein ſtehen , überdeckten , und

ſich tief in ' s Land hinein zogen . Hier erbaute erſich
von gefällten Baumſtämmen eine Hütte, und lebte von

der Jagd . Um ganz unentdeckt zu bleiben , trieb er

noch das Handwerk eines Koͤhlers , beſuchte aber nut

ſelten , der Lebensmittel wegen , die tiefer im Gebitg

liegenden Doͤrfer. So vergiengen einfoͤrmig mehrere

Jahre , bis einmal , als er eben mit Schwert , Bogen
und Strtitart ausgezogen war , um ſich ein Wild fl

fällen , mächtiger Hoͤrnerklang ſein Ohr traf , und dir

ganze Wald von dem Gebelle der Rüden und den

Getöſe einer großen Jagd wiederhallte . Die Klughit

rieth ihm , in ſeine Hütte zurück zu eilen und ſich zi

verbergen , doch unwiderſtehlich feſſelte ihn die Jagz⸗

luſt ; die ſeinem Ohr einſt ſo freudigen und gewöhntl

Töne hemmten ſeine Schritte .

Hinter dem dicken Stamme einer Eiche verborgen ,

gewahrte er plotzlich einen prächtig geſchmückten Reitel ,

der ein zerbrochenes Schwert in der Hand , beinahe

ſchon athemlos , auf einem mächtigen Jagdroſſe vorübee⸗

ſprengte . Dicht hinter demſelben raſete inentſetzlicht
Sprüngen ein wüthender Ur ( Auerochs ) daher , dl
Hoͤrner zum Stoße geſenkt . Unrettbar ſchien der Reite

art und ſchleuderte ſie mit beſonnener Sicherheit auf

den Nacken des Unthiers . Zum Tode getroffen, ſtützt.
der Ur , ſtreckte in furchtbaren Zuckungen brüllend

die Glieder , während ein Strom ſchwarzen Blutel

der Todeswunde entquoll . — Dankend wandle de
Reiter das Roß , und drückte die rußige Hand ſeines

Retters . Auf den erſten Blick erkannte Benno
Herzog , und auch dieſer , als er dem Koͤhler tiefer !

ſeinen , entflohenen Fa

Antlize vor ihn trat , und ihm den Tod eines ſchönen konier . Zitternd ſtand dieſer vor ſeinem ehemalige

Königsfalken kündete , den der Herzog vor Kurzem mit Gebieter , deſſen Zorn ihn einſt ſo ſchwer getroffn

ſchwerem Golde erkauft hatte . Des Herzogs Zorn hatte ; aber freundlich ſprach der 5

lodertt hoch auf, er glaubte , die Nachläßigkeit habe!“ Gott nicht, daß ich dem Retter meines Lebens fürd⸗
5

verloren ; da ergriff Benno raſch ſeine gewaltige Strell
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zürne ; folge mir an mein⸗Hoflager und fordere kühn

von meiner Dankbarkeit , ich werde dir ſelbſt das

Höchſte nicht verſagen . “ Beſcheiden neigte ſich Benno ,

dankte dem Herzog und erbat ſich zum Lohn blos die

Haut des erlegten Thieres und ſo viel Land zu Lehen ,

als er damit umziehen köͤnne. Kaum konnte der Her⸗

zog ſeinen Unwillen bezähmen , daß der Falkner ſeine

Gnade gleichſam verachte ; doch gewährte er die Bitte .

Da ſchnitt Benno die Haut in dünne Streifen , knüpfte

ſie zuſammen und umzog damit den Fuß des Hügels ,

wo er ſeinem Fürſten das Leben gerettet hatte . Dieſer

befahl ihm niederzuknieen , und ertheilte ihm den Riter⸗

ſchlag und damit die ganze , den Hügel begrenzende
Gegend zum Lehen .

Der Falkner nun zum Ritter geworden , folgte dem

Herzog wieder an ſein Hoflager , zog mit ihm in viele

als, Kriege und erntete da reichlichen Ruhm und Beute .
rt, bectee Er nahm Knechte in Sold und erbaute auf der Spitze

Kec des Hüuͤgels, wo er ſo lange als Köhler im Waldever⸗

g! borgen gelebt hatte , eine feſte Burg , die er zum An⸗

Steg denken , daß ihm der Herr ſo wunderbar geholfen ,
ihen “ den Helfenſtein nannte . So ward er Ahnherr

eines mächtigen Hauſes .

Der räthſelhafte Dieb .

Seit einiger Zeit wurden in einem Hauſe zu Paris ,
das von vielen verſchiedenen Familien bewohnt war ,

zahlreiche Diebſtähle begangen , und trotz der größten
Wachſamkeit konnte man nicht den Thäter entdecken .
Es fehlten gerade immer bedeutende Gegenſtände : bald

vermißte man einen Ring , eine Bruſtnadel , einen Geld⸗

beutel , Ohrgehänge und dergleichen . Viele von den

Miethern hatten die Schlöſſer an ihren Thüren ver⸗
ändern laſſen ; doch hörten darum die Diebſtähle nicht
auf , von denen es unbegreiflich blieb , wie ſie verübt
wurden .

111 Der Hausmeiſter und die verſchiedenen Dienſtboten
„elll waren beſtändig auf der Lauer ; da wurden ſie denn

Iͤlh, darauf aufmerkſam , daß die Beraubungen gewöhnlich
an ſchönen warmen Tagen geſchahen , wo die Fenſter

zoft bis ſpät in der Nacht geöffnet waren , und zeigten
dies der Polizei an.

In einer Nacht ward der Doktor Guidon , welcher
in dem beſagten Hauſe wohnte , zu einem Patienten ge⸗
gufen , deſſen Zuſtand ploͤtzlich ſehr bedenklich geworden

ſoar . Es mochte nach 4 Uhr Morgens ſein , der Tag
begann zu dämmern , als der Arzt wieder heimkehrte ;
er ſtieg die Treppe leiſe hinan und ſchloß behutfam
ſeine Zimmerthür auf , um nicht den Schlaf der Mit⸗

bewohner zu ſtoͤren. Eben ſo ohne Geräuſch begabl war ein großer Feind von allem Müſſiggang und

er ſich in ſein Schlafgemach , wo indeß ein Geräuſch
ſeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahm . In demſelben
Moment gewahrte er in der Dämmerung , daß ſich Et⸗
was auf ſeinem Nachttiſche bewege . Der Doktor erfaßte
ein geladenes Piſtol , das er, ſeit das Gerücht von den
Diebſtählen währte , immer neben ſeinem Bett hängen
hatte : ehe er aber Zeit hatte , den Hahn zu ſpannen ,
war Jemand durch das offene Fenſter , das nach dem
Hofe hinausgieng , entflohen .

Der Arzt ſprang zum Fenſter und ſchoß hinab.
Ein Schrei ward vernommen : der Boͤſewicht mußte
getroffen ſein . Der Schuß hatte die Bewohner des
Hauſes geweckt , Alles erſchien an den Fenſtern .

Man ſah nun den Verwundeten liegen , ſah , wie er
ſich aufraffte und die Treppe mit großer Leichtigkeit
hinanklomm . Lichte wurden herbeigeſchafft , man ſtieg
ihm nach , Blutstropfen bezeichneten ſeine Spur . Man
gelangte endlich zu einer im fünften Stockwerk gelegenen
kleinen Wohnung , wo ein alter Bücherliebhaber
wohnte , der ſich die nothwendigſten Dinge verſagte ,
um nur Bücher über Bücher aufzuhäufen ; ſeine
Kämmerchen waren vom Fußboden bis zur Decke
damit angefüllt .

Man klopfte : Niemand öffnete ; man drohte , die
Thür einzuſchlagen , da gab der Bibliomane nach ,
Das Erſte , was man erblickte , war — ein Affe , welcher
heftig blutend in einem Winkel lag ; an ſeinem Halſe
gewahrte man die Uhr mit goldener Kette , welche der
Doktor Guidon am Abend vorher auf ſeinen Nachttiſch
gelegt hatte .

Der alte Mann , untroͤſtlich über den Unfall ſeines
Lieblings , verſicherte , daß er nicht wiſſe , was das Alles
bedeuten ſolle . Man bemerkte ihm , daß er gleich Auf⸗
klärung erhalten würde . Es wurde Hausſuchung ange⸗
ſtellt und hinter einem Haufen faſt ganz beſtaubter
Bücher fand man faſt alle Gegenſtände , welche nach
und nach entwendet worden waren .

Als der Hauseigenthümer den Greis fragte , ob es

ihm denn nie aufgefallen waͤre, daß ſein Affe Kleinodien

mitgebracht habe , erwiderte er ganz naiv : „ Doch , doch !
einen ſchönen Ring habe ich ihn bringen ſehen , ich
glaubte aber , derſelbe gehoͤre ihm . “

Man machte dem ſeltſamen Ignoranten begreiflich ,
daß er bald fur die Untugenden ſeines Thieres werde

aufkommen müſſen .

Die ſcharfe Prüfung .
Der Konig von Preußen , Friedrich Wilhelm 1.



nichts war ihm ärgerlicher , als wenn er Perſonen

unthätig auf der Straße ſtehen ſah .

Bei einer Parade in Potsdam hatte ſich der Hof⸗

meiſter des Generals von Grumbkow auf dein Parade⸗

platz hingeſtellt , um die Evolutionen des Militärs

mit anzuſehen .
Kaum wurde ihn der Konig gewahr , ſo eilte er

auf ihn zu, und fragte ihn , was ſteht er da und hat

Maulaffen feil , pack er ſich fort .
Der Hofmeiſter wollte eine Entſchuldigung ſtam⸗

meln , der Köͤnig aber , der darüber noch zorniger

wurde , ließ ihn nicht zu Wort kommen , hob ſeinen

Stock in die Höhe, gab ihm einige nicht ſanfte Schläge

und ſchrie dabei : Scher er ſich zum Teufel .

Der Geſchlagene kehrte äußerſt betrübt in das Haus

ſeines Principals zurück . Es gieng zum Mittageſſen
und der Hofmeiſter noch eingedenk ſeiner Mißhand —

lungen , ſaß ganz tiefſinnig bei Tiſche und aß keinen

Biſſen .
Der General von Grumbkow fragte ihn endlich ,

was ihm fehle ?

Er erzählte nun ſeinen Unfall und ſetzte hinzu :

„ Was mich am traurigſten macht , iſt nur meine ver⸗

„lorne Hoffnung zu einer künftigen Verſorgung auf

„eine gute Pfarrei . Ich ſchmeichelte mir immer , daß

„ich ſolche durch des Herrn Generals Vorwort bei

„ dem Könige einmal ſicher erhalten würde , da ich weiß ,

„ daß Sie bei dem Könige ſehr in Gnaden ſtehen .

„ Nun iſt aber alle Hoffnung für mich verſchwunden ,

„ da er gewiß ſehr ungnädig auf mich iſt . “

Geben Sie ſich zufrieden , verſetzte der General , ich

denke , daß Ihnen dieſer Vorfall nicht ſchaden ſoll , ich

hoffe vielmehr , ihn zu Ihrem Vortheil zu benützen .
Der Köͤnig iſt ſehr gutmüthig , und wenn ich ihm bei

einer ſchicklichen Gelegenheit erzähle , wie er Ihnen

zu viel gethan hat , ſo kann es eher zu Ihrem Vorthell
als Nachtheil gereichen .

Der General von Grumbkow wartete lang auf einen

Zeitpunkt mit dem König über die Sache zu ſprechen ,
aber es vergieng wohl ein halbes Jahr , ehe ſich dazu

Gelegenheit fand .

Endlich fragte der König den General einmal , was

ſeine Kinder machten , da er vernommen hatte , daß
eines davon krank ſeie .

Es beſſert ſich ſchon , Euer Majeſtät , antwortete

Grumbkow , und ich bin jetzt ſehr glücklich , daß ich
einen recht guten Hofmeiſter habe . Der arme Menſch
iſt nur ſeit einiger Zeit ganz melancholiſch geworden ,
weil er glaubt bei Euer Majeſtät in Ungnade gefallen

zu ſein , er rechnete ſonſt darauf , daß er noch einmal

eine gute Pfarrei erhalten würde .

Der Thor , ich kenne ihn ja gar nicht .

O, Euer Majeſtät kennen ihn recht gut . Sie haben

ihn einmal recht derb durchgeprügelt .

Ich ? daß ich nicht wüßte ?
Nun erzählte Grumbkow dem Koͤnige die Stine

auf der Parade . Der Monarch lachte und ſiagte:

Nun , er ſoll eine gute Pfarre haben , aber ich vetgeſſe

das wieder , er muß ſich ſelbſt darum bekümmern , und

wenn eine vacant wird, die ihm convenirt , ſo erim f

Er mich daran , Grumbkow .

Der General brachte dem Hofmeiſter dieſe ange⸗

nehme Nachricht . Es währte auch nicht lange , ſo wurde

eine ſehr einträgliche Pfarrei erledigt . Der Hofmeiſter
ſetzte ſogleich eine Bittſchrift darum auf , und gab ſi:

ſeinem Principal , der dann nicht unterließ , ſie den

Könige einzuhändigen und ihn an ſein gegebenes Won

zu erinnern .

Der König ließ ſogleich einen ſeiner Cabinetsſchreibet

rufen , und ſandte die Eingabe des Supplicanten mit⸗

telſt einer Cabinetsordre an das Oberconſiſtorium mit
dem Befehl , dem Hofmeiſter die erledigte Pfarrei zu

ertheilen .
Als das Oberconſiſtorium die Ordre erhielt , be⸗

richtete ſolches ſogleich wieder an den Koͤnig : „ &=

ſeie gar nicht gemeint , Sr . K. Majeſtät Befehle nicht

zu gehorſamen , da es aber eine geſetzliche Vorſchrift

ſeie , daß jeder Candidat der Gottesgelahrheit , bevor

er zu einer Pfarrei vocirt werde , zuerſt ein Examen

beſtehen müße , ſo ſchmeichle es ſich , daß Seine K.

Majeſtät es bei dieſer Einrichtung laſſen und erlauben
würden , daß der Candidat erſt geprüft werde , um

gewiß zu ſein , ob er ſich auch voͤlligqualificire . “
Der Koͤnig ſchrieb an den Rand des Verichts : Iſt

bei dieſem nicht noͤthig, ich hab ' ihn ſchon ſelbſt exa⸗

minirt .

So gieng der Bericht zurück und der Hofmeiſter

erhielt die Pfarrei .

Der wahrheitsliebende Ga⸗

leerenſklave .

Liebe zur Wahrheit iſt

beſonders aber iſt dieß der Fall , wenn man ſelbſt auch

begangene Fehler offenherzig eingeſteht . Schon det
heidniſche Schriftſteller Kenophon ſchreibt in dieſer

Beziehung : „Diejenigen , die ſich vergangen haben,

erhalten nicht leicht Vergebung , wenn ſte bei der Unter⸗

ſuchung als Lügner befunden werden . Hingegen ver⸗

durchweg ſchoͤn und edel,
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zeiht man denen weit eher , die offenherzig ihre Fehler

geſtehen , wenn ſie zur Verantortwung gezogen werden .

Denn man hofft mit Recht , daß ſie ſich künftig vor

ähnlichen Fehlern hüten werden . Wer aber ſeine
Fehler abzuläugnen gewohnt iſt , der kann der größte
Böſewicht werden , weil er, in der Hoffnung , ſeine

ſchlechten Handlungen verbergen , oder wenn ſie ent⸗

deckt werden , ſie abläugnen zu koͤnnen, ſich Alles

erlaubt . “

Ein Prinz gieng einmal auf ein Galeerenſchiff , um

die Gefangenen zu ſehen , die auf demſelben , wegen

ihrer Verbrechen , an Ketten geſchmiedet arbeiteten .

Es jammerte ihn , als er ſo viele Menſchen erblickte ,

die nur halb mit elenden Lumpen gekleidet waren und

Tag und Nacht das ſchweere Ruder führen mußten .

Er nahm ſich alſo vor , wenigſtens Einem davon die

Freiheit zu ſchenken . Vorher wollte er aber unter⸗

ſuchen , welcher unter ihnen dieſe Wohlthat am Mei⸗

ſten verdiene . Deßwegen fragte er einen nach dem

Andern , warum er hier wäre ? Da gieng nun das

Lamentiren und Klagen an. Jeder ſagte , er wäre ein

ehrlicher , unſchuldiger Menſch ; böſe Leute hätten ihn
bei der Obrigkeit verleumdet , und ſo wäre er auf eine

ungerechte Art hierher gebracht worden . Jeder bat ,

der Prinz möͤchte ſich doch ſeiner erbarmen und ihm
die Freiheit ſchenken . Endlich kam der Prinz auch zu
einem zerlumpten jungen Menſchen und fragte ihn :

„ Was haſt denn du gethan , daß man dich hierher

gebracht hat ? “ — „ Gnädigſter Herr, “ antwortete er,

„ich bin ein abſcheulich gottloſer Menſch . Ich habe
meinem Vater und meiner Mutter nicht gehorchen
wollen , bin ihnen davon gelaufen , habeein liederliches
Leben geführt , habe geſtohlen und die Leute betrogen ;

ja ich müßte ein Paar Stunden Zeit haben , wenn ich
alle die böſen Streiche erzählen wollte , die ich mein

Leben lang begangen habe . Gern will ich meine Strafe

leiden , denn ich weiß , daß ich ſie verdient habe . “ Der

Prinz wußte wohl , daß ſite Alle ihre Strafe verdient

hatten . Aber von dieſem Letztern hatte er die beſte

Hoffnung , daß er ſich beſſern würde , weil er ſein Ver⸗

brechen ſo offen bekannte . Deßwegen ſagte er lächelnd :
„ Wie kommt denn ein ſo abſcheulicher Menſch unter

dieſe ehrlichen Leute ? Geſchwind nehmt ihm die Ketten
ab und jaget ihn fort , damit er nicht etwa dieſe ehrli⸗

chen Leute auch verführe ! “ Sogleich wurde er von ſei⸗

nen Banden erlöſt und in Freiheit geſetzt ; die Andern

aber , die ſich für unſchuldig gehalten hatten , mußten

auf der Galeere bleiben .

Die große Hitze .

Ne Gevatter , was ſoll daraus werden , wo werden

wir Ochſen herkriegen , wenn die Dörre und der

Futtermangel ſo fortdauert ?

Je nu , Gevatter , ſo lange wir beide leben , ſoll es

an Ochſen nicht fehlen .

Ein reicher Edelmann , der aber wegen ſeiner großen

Strenge gegen ſeine Unterſaſſen nicht eben ſehr beliebt

war , zerbrach beim Durchfahren durch eines ſeiner

Gerichtsdörfer etwas am Wagen . Der Schaden wurde ,

ſo gut ſich ' s in der Eile thun ließ , durch herbeigebrachte

Stricke reparirt , und der Edelmann , indem er ſich für
die geleiſtete Hilfe bedankte , wollte den Bauern wenig⸗

ſtens die verwendeten Stricke bezahlen ; der Schultheiß

lehnte jedoch die Vergütung mit den Worten ab :

„ Ach laſſen Sie ' s gut ſein , gnädiger Herr , Sie haben

mehr als Einen Strick um uns verdient . “

Das Loch in der Natur .

Einem hebräiſchen Rekruten kommandirte der Un⸗

terofficier : „Iſaak , lade er ſein Gewehr ! “ Darauf er⸗

wiederte dieſer : „ Herr Unterofficier , laſſen wir ' s doch

ſein . “ — Unterofficier : „ Er ſoll aber ſchießen . “ —

Iſaak : „ Für was ſchießen ? Iſt ja doch kein Feind



dal, , — Unterofficier : „ Er ſchießt in die Luft . “ —

Darauf der Rekrut : „ Für was ſoll ich ſchießen ein

Loch in die Natur ? Hat ſte mir doch nichts gethan ! “

Phyfikaliſcher Rechtsgrund .

Ein in mehrere Prozeſſe verwickelter Mann erhielt

115 zwei verſchiedenen Gerichten auf einen und den⸗

ſelben Tag Vorladung . Er folgte daher keiner von

Beiden, indem er ſich damit entſchuldigte , daß ein Koͤr⸗

per , der von zwei gleichen Kräften nach entgegen⸗

geſetzten Seiten angezogen werde , nach einer bekannten

mathematiſchen Wahrheit , auf dem Punkt bleiben

müſſe , wo er ſich eben befände .

Schuſter bleib bei deinem Leiſt .
In einer Gemeinde des badiſchen Schwarzwaldes

lebt ein Schuſterlein , das nebſt ſeinem Pechhandwerk
auch nebenbei die Landwirthſchaft betreibt . In dieſem
letztern Zweige nun hat M. ( der Name thut auch
hier nichts zur Sache ) eine eigene Probe ſeines außer⸗
ordentlichen Talents und tiefen Denkens abgelegt .

Wie bekannt , wird nach dem Pflügen des Bodens
der ausgeſäete Saamen mittelſt der Egge unter die
Erde gebracht . Um nun bei dieſem ſog . Untereggen
möglichſt ſparſam zu verfahren und dennoch einer ge⸗
ſegneten Ernte entgegenſehen zu können , fand er fol⸗
gendes Auskunftsmittel : Er ſchaffte nämlich ſeine Egge

auf den fern gelegenen Acker , band ein Strick an die⸗

ſelbe und ſagte zu ſeinem Weib : jezt hock di ob' n diruf ,
und denn wemmer ſchaua , wie ' s goht . Nachdem ſeine

geliebte Margreth , die mit dem genialen Plane ihres
Mannes einverſtanden war , ſich auf der Egge feſtge⸗

ſezt , ergriff er den Strick , ſteckte ſeine Schmurra⸗

Tabackspfeife ins Maul und zog nun aus Leibeskräften
die vielbenagelte den Acker auf und ab. Ob nun aber

der Erfolg ſeinen großen Hoffnungen entſprach , hat der

Wanderer noch nicht erfahren ; jedenfalls wird er

nicht ſo glänzend geweſen ſein .

Ein alter Hecht .
Bei den Ruinen des Schloſſes Kaiſerslautern , das

Kaiſer Friederich der Rothbart im 12 . Jahrhundert
erbaute , lag ein großer Teich , aus dem man jetzt Wieſen
gemacht hat . In dieſem Teich ſetzte Kaiſer Friederich II .
im Jahre 1230 einen Hecht , dem ein goldener
Ring angelegt war mit der Inſchrift : „ Ich bin der
erſte von den Fiſchen , welche den 5. Oktober 1230

durch Kaiſer Friederich ' s I . Hand in dieſen Teich ge⸗
ſetzt worden . “ Im Jahre 1497 wurde dieſer Hecht
von dem Kurfürſten Philipp von der Pfalz gefang en

und auf deſſen Tafel gebracht . Er ſoll 19 Fuß lang
und 350 Pfund ſchwer geweſen ſein . Der Hecht war

267 Jahre alt ; alſo wohl der älteſte unter den Hechten
und wohl der größte und ſchwerſte alter und neuer

Zeit .

Die Rieſenwurſt .
Zu Neujahr 1601 trugen die Fleiſcher zu Königs⸗

berg eine tauſend und fünf Ellen lange Wurſt nach
dem Schloſſe und verehrten davon dem Fürſten hun⸗
dert und dreißig Ellen , weil ſte binnen achtzehn Jahren



keine gemacht hatten . Sie zogen mit Trommeln und
Pfeifen aus , voran gieng ein Führer mit einem Spieße .
Dieſem folgten hundert und drei Fleiſchhauerknechte ,
welche die Wurſt trugen . Dieſe wog achthundert fünf
und achtzig Pfund und war kein anderes Fleiſch dazu
genommen worden , als von einundachtzig Schweins⸗
keulen . Von fünfundvierzig Schweinen waren die Därme

erforderlich geweſen und anderthalb Tonnen Salz nebſt
einundachtzig Pfund Pfeffer gebraucht worden . Es
arbeiteten daran drei Meiſter und ſiebenundachtzig
Geſellen , welche während der Arbeit vierzig Tonnen
Bier tranken , obſchon die Arbeit nur anderthalb Tage
dauerte .

undzwoͤlf Thaler , zwoͤlf Groſchen und drei Pfennige .

Richtig abgegeben .

1 Profeſſor . Haſt du den Brief an Dr . Bruftfleck
richtig abgegeben ?

Bedienter . Richtig abgegeben , mein Herr Pro⸗
feſſor : Aber der Herr Dr . Bruſtfleck wohnen nicht auf
dem Eſelsplatze , ſondern auf dem Moritzdamm , auch
nicht in Nr . 777 , ſondern in Nr . 908 , auch nicht im
4. Stocke , ſondern im Keller , ſind auch nicht Doktor ,

ſondern eine Waſchfrau , heißen auch nicht Bruſtfleck ,
ſondern Purtzpichler .

Die Wurſt koſtete in Summa vierhundert⸗

Die Fähigkeiten der Thiere —

Im dem Städtchen Gernrode , im herzoglich An⸗
haltiſchen Antheile des Unterharzes , lebte vor etwa
30 Jahren der Beamte W. Einer in deſſen Hauſe
gehaltenen Katze war das Recht zugeſtanden , ihren
gewöhnlichen Aufenthalt im Wohnzimmer zu nehmen .
Die Geſellſchaft wurde einſt durch ein eingefangenes
Rothkehlchen vermehrt , welches nach Art dieſer Thier⸗
chen bald heimiſch ward , und von der Katze nicht allein
nicht beunruhigt , ſondern mit derſelben ſo vertraut
wurde , daß beide oft ihre Mahlzeit von einem Gefäße
zugleich einnahmen . — Im folgenden Frühjahr ent⸗
flieht aber das Rothkehlchen , ein offenes Fenſter be⸗
nützend , zum Bedauern der ganzen Familie , welcher
das Thierchen lieb geworden war ; aber nach drei Ta⸗
gen kommt die Katze aus dem unmittelbar hinter dem
Hauſe liegenden Garten , den Ausreißer ſäuberlich , aber
feſt genug im Maule tragend , um deſſen mit Geſchrei
verbundenes Sträuben fruchtlos zu machen , eilt zur
Wohnſtube und , hier angelangt , läßt ſie den Flücht⸗
ling los . —

Mittel wider die Fliegen .
Als ein ſolches wird mehrfach das Lorbeeroͤl em⸗

pfohlen , ein aus den Früchten des Lorbeerbaumes
bereitetes ätheriſch⸗fettes Oel von butterartiger Con⸗
ſtſtenz , deſſen Geruch für Menſchen weder unangenehm
noch nachtheilig , den Fliegen jedoch unerträglich iſt ,
ſo daß ſie demſelben entfliehen . Man ſoll davon 3
Unzen mit etwas Bergamottöl in einem Zimmer oder
Stalle aufſtellen , um die Fliegen los zu werden . Schon
ſeit langer Zeit ſchützen die Fleiſcher in Gent ihre
Gewoͤlbe dadurch vor Fliegen , daß ſie Thür⸗ und
Fenſtergewände derſelben mit dieſem Oel beſtreichen.

Viele und große Eier zu erhalten .

Die Hühner der naſſauiſchen Bauernweiber legen
im Sommer und Winter Eier , welche acht bis zehn
Loth wiegen und meiſtens doppelte Dofter haben . Um
ſolche Eier zu bekommen , darf man nur alle in den
Wäldern wachſenden großen Schwämme , ( die giftigen
natürlich nicht ) ſammeln , trocknen und zu Pulver
ſtoßen ; auch die Schalen der Leinknoten in Waſſer
zerkleinern , Roggen⸗oder Waizenkleie dazu rühren ,
dann das Schwammpulver , anderthalb Mal ſo viel ,
als das Gewicht der Leinhülſen beträgt und eben ſo
viel geſtoßene Eicheln dazu thun . Alles dieſes wird
zu einem Teige geknetet, und von dieſem den Hühnern
täglich etwas in Stücken von der Groͤße der Erbſen



oder Bohnen vorgeworfen . Mühe und Koſten werden

durch die großen ſchönen Eier wieder bezahlt .

Als ein Mittel gegen das Schwitzen

der Füße

iſt im „ Allgem . Anz . d. D. “ empfohlen , die Fußſpi⸗

tzen der Strümpfe mit gewöhnlicher Seife einzureiben

und ſo anzuziehen . Gleich den erſten Tag — bemerkt

der Einſender — verminderte ſich der Schweiß und

die Schmerzen , und ſeit dieſer Zeit ſchwitzten die Füße

nur noch mäßig ; doch wiederhole ich das Einreiben

mit Seife wöchentlich zwei Mal . Auch das Waſchen

der Füße verſäume ich nie . Alle Leidenden , welchen

ich dieſes einfache Mittel angerathen habe , ſind von

dieſem Uebel gleich mir befreit worden .

Die Ratten an einem Tage zu vertreiben .

Streut man in einem Gebäude „ Hundszunge, “ ein

auf Wieſen und Grabrändern wachſendes Kraut um⸗

her , ſo werden die Ratten daſſelbe ſofort verlaſſen ,

und , ſo lange das Kraut liegen bleibt , nicht wieder

zurückkehren. Dasſelbe muß im Anfange des Sommers

geſammelt und die Stengel beimGebrauche zerquetſcht
werden .

Engliſches Mittel zur Vertreibung von

Raupen und Schnecken .

In einem eiſernen Topf pulveriſtre man 1 Pfund

ungelöſchten Kalk , 1 Pfund Schwefel , menge und

zerrühre beides ſchnell und gieße dann 6 Pfund ko⸗

chendes Waſſer darüber . Jeden damit befeuchteten

Platz verlaſſen die Schnecken augenblicklich und von

jedem damit beſtrichenen Baum fallen alle Raupen

ſchnell ab.

Gartenzucht .
Die Stachelbeerſtauden werden beſonders im Früh⸗

jahre von einer Gattung kleiner , grüner , ſchwarzge⸗

Das Körbelkraut , ein Mittel gegen ſchäd⸗

tupfter Raupen heimgeſucht , welche die jungen Blätt⸗

chenund Blüthen abfreſſen , und dadurch die Pflanze

ruiniren .

Sicheres , zuverläſſiges und unſchädliches Mittel

gegen dieſes läſtige Ungeziefer iſt gewöhnliche Haus⸗

ſeife , welche man durch Kochen im Waſſer auflöst ,
unter kaltes Waſſer gut miſcht , und damit die Stauden

wohl begießt , oder beſſer von unten beſpritzt , da die

Raupen meiſtens auf den untern Blattſeiten ſitzen . —

Nach einigemal wiederholter Anwendung dieſes ein⸗

fachen und billigen Mittels fallen und ſterben die

Raupen ab, und thun dem Ertrag der koͤſtlichen Frucht
weiters keinen Schaden .

liche Inſekten .

Das Koͤrbel - oder Kerbelkraut ( Chaerophyllum

Saliyum ) , welches in der Kochkunſt zu Suppen ver⸗

wendet wird , iſt ein wahres Gift für die Ameiſen , dem

ſie nicht widerſtehen köͤnnen. Ein Beiſpiel möge dieß

belegen .
In einem Gartenhauſe hatten ſich die Ameiſen ſo

eingeniſtet , daß man esnichtbetreten konnte , ohne von

ihnen angelaufen zu werden , und es konnte ſolches

daher auch nicht für eine Stunde zum angenehmen

Aufenthalt dienen . Mancherlei hatte man ſchon ver⸗

gebens gebraucht , bis man endlich den Rath erhielt,
Köͤrbelkraut dagegen anzuwenden . Dieß geſchah , und

es war von guter Wirkung . Da die Ameiſen von

Außen her in dieſes Gartenhaus kamen , ſo ſäete man

Körbelſamen in mit Gartenerde gefüllte Käſten , welche

genau ſo breit als die Fenſter waren . Dieſer Samen

gieng auf , und nun war es auch mit den Ameiſen ein
Ende . Jeden Tag fand man Tauſende von ihnen

zwiſchen dem Köͤrbelkraut todt liegen , und das Garten⸗
haus durch dieſes Mittel bei fortgeſetzter Anwendung

gänzlich von dieſen läſtigen Gäſten befreit .

Wenn Kartoffeln in Waſſer gekocht werden , und

man wendet das abgelaſſene Waſſer , nachdem es er⸗

kaltet iſt , zum Begießen im Garten an, ſo iſt es eine

vielfältige Erfahrung , daß hiedurch Würmer und In⸗

ſektenlarven , welche ſich hänfig im Gartenland auf⸗

halten und die Wurzeln der Gemüſe⸗ oder Blumen⸗

pflanzen beſchädigen , ſo wie die grünen Raupen auf

den verſchiedenen Sorten des Kohls , der Kohlrabi ꝛc.

getödtet werden , wenn man ſie vermittelſt eines Borſt⸗

beſens ꝛ. mit dieſem kalt gewordenenKartoffelwaſſer

beſprengt . Ob nun daſſelbe ebenfalls gegen die Ameiſen

hilft , iſt zwar noch nicht verſucht worden , doch dürfte

es nicht ohne Nutzen ſein . Eben ſo moͤchte für ſolche

Stellen , wo es Ameiſen gibt , das oben vorgeſchlagene

Mittel aber wegen der Oertlichkeit nicht angewendet
werden kann , eine ſtarke Abkochung von Koͤrbelkraut
als Sprengwaſſer anzurathen ſein .

Auflöſung der Räthſel .

1. Oaß es im Halſe nicht ſtecken bleibt . 2. Dit

Glockenſpeiſe . 3. Der Eſel in der Arche Noah .

4. Weil ſie von einer Riype Adams herkommen.

5. Das O , denn es hält Roß und Wagen auf.
6. Wenn man keine großen hat . 7. Welcher die

kürzeſte Nacht hat .
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Mehrere beſonders heiße
Sommer .

Im Jahre 763 war die Wärme ſo groß , daß die
Quellen vertrockneten , und i. J . 860 ſo ſtark , daß in
der Gegend bei Worms die Schnitter bei ihrer Arbeit
auf dem Felde umkamen . Im J . 993 und 994 war
der Sommer ſo heiß , daß das Getreide und die Früchte
faſt ganz verſengten . Im J. 1000 herrſchte in Deutſch⸗
land eine ſolche Hitze und Trockenheit , daß das Waſſer
in den Teichen eintrocknete , und die auf dem Trockenen
zurückgebliebenen Fiſche , in Fäulniß übergehend , eine
Peſt veranlaßten . Im J . 1022 kamen viele Menſchen
und Thiere vor Hitze ums Leben , und im Jahr 1130
ſpaltete ſich die Erde vor Trockenheit an mehreren Or⸗
ten ; Quellen und Flüſſe verſchwanden , und ſogar der
Rhein vertrocknete im Elſaß . Auch das Jahr 1171
war in Deutſchland außerordentlich heiß . Im J. 1232
ſoll beſonders in Deutſchland die Hitze ſo außerordent⸗
lich geweſen ſein , daß die Eier im Sande kochten . Im
J. 1260 kamen in der Schlacht von Bela , welche ge⸗
rade in die heißeſten Tage fiel , mehrere ungariſche
Soldaten vor Hitze um. In den außerordentlich heißen
Jahren 1276 und 1277 war die Trockenheit ſo groß ,

„ daß es faſt überall an Futter für das Vieh gebrach ,
und ebenſo war auch während der Jahre 1293 , 1294 ,
1303 und 1304 die Wärme außerordentlich . Der
Rhein und die Donau trockneten aus . Im J . 1333
verſengte das Getreide auf dem Felde und die Wein⸗
ſtöcke . Auch die Sommer von 1393 und 1394 waren
außerordentlich dürr . Während der Jahre 1473 und
1474 ſchien die ganze Erde im Innern ein einziger
Feuerbrand zu ſein . In Ungarn ſogar konnte man
an vielen Orten die Donau durchwaten . Auch in den
vier auf einander folgenden Jahren von 1538 bis zu1541 vertrockneten mehrere Flüſſe . Im J . 1556
verſchwanden wieder viele Quellen . In England ſtie⸗
gen die Getreidepreiſe von 8 Schilling bis zu 53

Schilling für das Viertel . Das Jahr 1652 war
außerordentlich heiß . In Schottland weiß man ſich

keiner größeren Trockenheit zu erinnern ; auch der
Sommer von 1679 war ſehr heiß , desgleichen die
Anfangsjahre des 18 . Jahrhunderts . Im Jahre1718 herrſchte durch ganz Europa eine furchtbare
Sitze , in Paris war ſie ſo groß , daß man alle Theater
ſchloß . Während neun ganzer Monate fiel nur einige⸗
mal Regen ; Quellen und Ströme verſtegten ; das Ge⸗
treide und die Futterkräuter verbrannten auf dem Sten⸗

und dreimal . Die Sommer v
1748 , 1760 , 1761 , 1763 , 1774 , 1778 u. 1779
waren gleichfalls ſehr heiß . Neuerer Zeit waren die
heißen Sommer weit ſeltener . Eines der heißeſten war
auch das Jahr 1811 , gleich berühmt durch ſeinen Wein ,wie durch ſeinen ſchönen Kometen ; und eben ſo auchin der neueſten Zeit das Jahr 1834 .

on 1723 , 1724 , 1745 ,

Von dem Kalender .
Jedermann hat heut zu Tage ſeinen Kalender , und

faſt jede Stadt , die eine Buchdruckerei beſitzt, erhält
von dieſer ihren eignen Kalender . Wie ein Jahr zuEnde geht , lieſ ' t man die Kalender für das folgende
in den Zeitungen angezeigt , und ſieht ſte bei allen
Buchhändlern und Buchbindern zum Verkauf ausge⸗
ſtellt . Da kann man einen kaufen um wenige Batzen,
und denkt dabei nicht an die liebe Noth , welche unſere
Vorfahren mit dem Kalender hatten , an die große
Verwirrung , die in der Zeiteintheilung entſtand ,
damals als es noch keine Kalender gab , und an die
Muͤhe, die es koſtete , bis man ſo ein Büchlein zu
Stande brachte . Wir wollen unſern Leſern in Kürze
ſagen , woher uns die Kalender kommen , und wie ſich
ihre Einrichtung im Laufe der Zeiten gemacht hat .

Der Menſch hat die Eintheilung der Zeit von der
Natur gelernt , die Sonne geht auf und unter , der
Mond wechſelt viermal ſeine Geſtalt , dieJahreszeiten
folgen regelmäßig auf einander . Da haben wir die
Tage , die Wochen , die Monden oder Monate , das
Jahr . Tauſende von Jahren moͤgen verſtrichen ſein ,
ohne daß die Menſchen einen andern Kalender hatten,
als Sonne und Mond . Lange Zeit waren es überall
die Prieſter allein , welche die Kunſt verſtanden , die
Einrichtung des Jahres voraus zu berechnen, und ſie
verkündeten es alsdann dem Volke . So hatten die
alten Aegypter , ſo die Griechen ihre Zeiteintheilung .
Nach der Erbauung Roms wurde am Ende eines je⸗
den Jahres in der Mauer des Tempels der Coͤttin
Minerva ein Nagel eingeſchlagen , und die Zahl die⸗
ſer Nägel zeigte die Jahre ſeit Erbauung der Stadt .
Am erſten Tage eines Monats riefen die Unterprieſter
aus : heute fängt der Monat an ; dieſe erſten Tage
nannte man Kalendä , d. h. die auszurufenden Tage ,und daher kommt das Wort : Kalender . — Man wußte
aber damals den Lauf der Geſtirne noch nicht ſo gut
zu berechnen als jezt, und es gab große Verwirrung
im Kalender . Das römiſche Jahr ſtimmte nicht über⸗gel ; an einigen Orten blühten die Obſtbäume zwei⸗ ein mit dem Sonnenjahr , d. h. mit der Zeit , welche



die Erde auf ihrer Bahn um die Sonne braucht . So Im Mittelalter war der Volkskalender ſehr ein⸗

kam es, daß 50 Jahre vor Chriſtus der Kalender um fach . Er beſtand aus einem Strick , in welchen jeden

79 Tage gegen das Sonnenjahr zurück war , die Tag ein Knoten gemacht wurde und am Sonntag ein

Monate fielen nicht mehr in die Jahreszeiten , in wel⸗ doppelter ; oder aus einem Stock , der jeden Tag einen

che ſie gehoͤrten. Einſchnitt bekam , am Sonntag einen groͤßern. Die

Der große roͤmiſche Feldherr und Staatsmann Sonn⸗ und Felertage wurden den Bauern außerdem

Julius Cäſar half dieſem Uebelſtand ab. Er berief durch das Läuten zur Kirche und durch Verkündigung

einen ägyptiſchen Mathematiker , Soſigenes , nach von der Kanzel angezeigt . Die Verfertigung der ge⸗

Rom , und ließ nach deſſen Berechnungen die Ein⸗ ſchriebenen Kalender war ausſchließlich das Geſchit

theilungen der Zeit verbeſſern . Das Jahr 45 vor der Geiſtlichen in den Kloͤſtern , die ſie in ihre Ghll

Chriſtus war das erſte der verbeſſerten , julianiſchen bücher einſchrieben , wobei natürlich die Beſtimmuz

Kalender . Dasſelbe bekam 80 Schalttage , alſo im der Kirchenfeſte und Tage der Heiligen die Hauptſache

Ganzen 445 Tage ; das Neujahr , vorher am 1. Jwar . Die Knaben mußten ſie in den Schulen aus⸗

März , wurde auf den 1. Januar verlegt ; die Monate wendig lernen . Gewöhnlich wurden dieſe Kalender

erhielten die Anzahl von Tagen , die ſie jezt noch ha⸗ für mehrere Jahre im voraus eingerichtet . So waren

ben ; jedes vierte Jahr wurde ein Schaltjahr von 366 auch die erſten gedruckten Kalender . Der älteſte , den

Tagen . Im ganzen römiſchen Reiche wurde der juli⸗ man kennt , iſt 1471 von Günther Zainer zu Augz

aniſche Kalender eingeführt , und erhielt ſich auch nach burg verfaßt . Der älteſte einjährige Kalender erſchich

deſſen Zerſtörung . 1513 zu Nürnberg .

Obgleich viel beſſer , als der frühere Kalender , war

ver Julianiſche doch nicht ganz genau . Das Sonnen⸗

jahr hat nämlich 365 Tage , 5 Stunden , 48 Minuten , Ueberraſchender Glückswechſel .
51 Sekunden . Cäſar rechnete aber 365 Tage 6

Stunden , da er alle 4 Jahre einen Tag oder 24

Stunden einſchaltete . Dies iſt alſo etwas zu viel 5

und der Unterſchied würde gegen das Jahr 1580 einer Schlacht in die Hände der Feinde gefallen , n

nach Chriſtus ſchon 13, Tage betragen haben , wenn ſaß ale Gefangener auf dem flachen Boden , währen

nicht der roͤmiſche Kaiſer Auguſtus eine Anordnung einSoldat für ihn ein kärgliches Mittagsmahlbereitete,

getroffen hätte , wodurch 3 Tage eingebracht , alſo der indem derſelbe etwas Fleiſch in einemkleinen 5
Unterſchied auf 10 Tage herabgeſezt wurde . kochte. Ein hungriger Hund ſchlich herbei , ſtel

Pabſt Gregor XIII . verbeſſerte den Fehler . Er den Kopf in das Gefüß , und da er den Juhallnitt

ließ im Jahre 1582 zehn Tage weg und verordnete : erfaſſen konnte , rann er mit dem Topf und W
daß zwar , wie bisher , jedes vierte Jahr ein Schaltjahr

davon . Der unglückliche Monarch brach in einhelle
6 Gelächter aus . „ Was auf Erden kann einen Mann

in Eurer Lage noch zum Lachen bewegen ? “ ſagte eintt

Von Amurat , dem zweiten muhamedaniſchen Für⸗

ſten Perſiens , wird Folgendes erzählt . Er war i

ſein ſolle , dagegen das letzte Jahr eines Jahrhundert

nur ein gemeines Jahr von 365 Tagen ; weil aber da⸗ 5

durch etwas zu viel weggelaſſen wird , ſo ſolle alle vier⸗ von der Wache . „ Seht, “ verfeite
hundert Jahre das Schlußjahr wieder ein Schaltjahr Morgen noch beklagte ſich derVorſteher meines Haus⸗

ſein . So waren die Jahre 1600 , 1700 , 1800 ge⸗ haltes, daß 300 Kameele nicht hinreichend wären, ur

meine Jahre ; 1900 wird ein Schaltjahr ſein . Wer mein Kochgeräthe fortzuſchaffen, und nun läuſt 1

es erlebt , kann ſich davon überzeugen . Der vom Pabſt Hund ſammt Geräthe , Vorrath und Allem davon !

Gregor verbeſſerte Kalender heißt der gregorianiſche,
und iſt der nämliche , den wir noch haben . Er fand 5 17

in den meiſten chriſtlichen Ländern Eingang ; die Eng⸗
Ungariſche Redeweiſe .

länder wehrten ſich dagegen , weil er von einem Pabſt Ein Ungar , der ſich bei einem Schneider einen neun

kam, bis 17523 in der griechiſchen Kirche wurde er Rock beſtellte und die Knoͤpfe nicht ſo eng an einandn

bis heute noch nicht angenommen , und die Ruſſen ] geſetzt haben wollte , konnte ſich nicht andersausdrücken,

und Griechen rechnen nach dem alten , julianiſchen Ka⸗ als er ſagtt : „ Machen Sie nich Knopp , Knort

lender . Ihr Neujahr fällt daher auf unſern 13 . Knopp , ſondern Knopp wart ä Biſſel , Knopp Wo

Januar . ä Biſſel . “

nachNich
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